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essen. Die katholische Re-
formbewegung „Wir sind Kir-
che“ hat sich am vergangenen
Wochenende bei ihrer Bun-
desversamlung in Essen ent-
täuscht über die vatikanische
Familiensynode geäußert. In
der Haltung zu wiederverhei-
rateten Geschiedenen und
Homosexuellen habe es keine
Bewegung gegeben. Am Ende
des Treffens in Rom, das als
offener Dialog begonnen ha-
be, hätten sich traditionell
orientierte Bischöfe durchge-
setzt.

Kirchenmitarbeiter, die sich
offen zu ihrer Homosexualität
bekennen oder die nach einer
Scheidung eine neue Ehe ein-
gehen, müssten nach wie vor
mit ihrer Kündigung rechnen,
erklärte Christian Weisner,
Mitglied des Bundesteams
von „Wir sind Kirche“. Das
aber passe nicht zu einer Kir-
che, die Barmherzigkeit predi-
ge und den Menschen zur Sei-
te stehen wolle. Angesichts
weit verbreiteter Homopho-
bie sei von einer Kirche eine
deutliche Aussage zu erwar-
ten, die sich gegen eine Abwer-
tung oder gar Kriminalisie-
rung von Lesben und Schwu-
len wende.

Generalvikar Pfeffer
zu Gast 

Zum Abschluss ihrer Bundes-
versammlung, die in der Ta-
gesstätte der Alteneinrich-
tung St. Ludgerus/St. Martin,
tagte, forderte die Initiative
deshalb die deutschen katho-
lischen Bischöfe auf, den Dia-
log über die Themen der Fa-
miliensynode „so offen und
angstfrei wie in Rom“ auch in
Deutschland weiterzuführen.
Man solle mit Theologinnen
und Theologen sowie mit dem
gesamten Kirchenvolk weiter
diskutieren und rechtzeitig
konkrete Ergebnisse zur
zweiten Familiensynode 2015
vorlegen. Die engagierten
Laien sollten hierbei eine be-
sondere Rolle spielen.

Denn der innerkirchliche
Diskussionsprozess sei aus
Sicht der Reformbewegung
nicht abgeschlossen. Die Bi-
schöfe müssten nun, „in den

nächsten elf Monaten ihre
Hausaufgaben machen und
den Dialog in die Bistümer
tragen, um an den Papieren
weiter zu arbeiten“, wie
Johnnes Brinkmann, Mit-
glied der Bundesleitung der
Reformbewegung sagte. Man
setze große Hoffnungen auf
Papst Franziskus, der in sei-
nem Lehrschreiben „Evange-
lii Gaudium“ deutlich ge-
macht habe, dass Kirche kein
Selbstzweck sei, sondern die
Aufgabe habe, den Menschen
zu dienen. Es sei notwendig,
eine kirchliche Sexuallehre im
Einklang mit modernen Hu-
manwissenschaften zu ent-
wickeln. Außerdem erwarte
man ein „einladendes Ange-
bot der Kirche für geschiede-
ne und wiederverheiratete
Paare“. Er hoffe, dass sich
„noch ein Riss im Beton auf-
tut“, wenngleich seine Hoff-
nung „nicht groß“ sei.

Seit fast 20 Jahren setzt sich
„Wir sind Kirche“ für Refor-
men in der katholischen Kir-
che ein – und stieß damit beim
Klerus meist auf wenig Gegen-
liebe. Erstmals besuchte nun
ein offizieller Gesandter der
Kirche die Bundesversamm-

lung des Vereins: Der Gene-
ralvikar des Bistums Essen,
Monsignore Klaus Pfeffer, re-
ferierte auf Einladungüber die
jüngsten Entwicklungen im
Ruhrbistum. Er zeigte auf, wie
sich die Diözese seit den mas-
siven Umstrukturierungen
vor rund zehn Jahren durch
umfangreiche Gesprächspro-
zesse bemühe, zu einer zu-
kunftsfähigen Form von Kir-
che zu finden. Pfeffer selbst
hatte seinen Besuch der Bun-
desversammlung als ein Zei-
chen der Wertschätzung be-
zeichnet: „Die Menschen bei
,Wir sind Kirche‘ engagieren
sich wie wir im Ruhrbistum
dafür, dass unser Glaube und
unsere Kirche auch in Zukunft
in unserer Gesellschaft eine
Rolle spielen.“

„Wir deuten seinen Besuch
als Ausdruck einer neuen Of-
fenheit“, sagte Johannes
Brinkmann, der selbst aus
dem Bistum Essen stammt.
Der 55-Jährige gehört seit Ok-
tober 2013 zum Bundesteam
der Reformbewegung. „Wir
waren bislang ja diejenigen,
mit denen man nicht redet.“
Die Initiative klopfe an genau
die Türen, die in der Kirche ei-

gentlich geschlossen seien,
obwohl eine Vielzahl von
Gläubigen Reformen befür-
worte. Im Unterschied zu an-
deren Diözesen existiert im
Bistum Essen derzeit keine fe-
ste Gruppe von „Wir sind Kir-
che“. Man arbeite aber daran,
„auch hier in der Region etwas
aufzubauen“, erzählteBrink-
mann.

Mit Blick auf die katholische
Kirche als Ganzes warnte Pfef-
fer bei seinem Besuch vor
„Grabenkämpfen“ und „Spal-
tungstendenzen“. Es sei „für
uns in der Kirche schwierig,
offen miteinander zu streiten
und dabei einen respektvollen
Umgang zu bewahren“. Dies
hänge mit einer weit verbrei-
teten Harmoniebedürftigkeit
zusammen, die es nicht er-
laubt, unterschiedliche Auf-
fassungen zuzulassen. Hoff-
nungsvoll stimme ihn, dass
Papst Franziskus – wie zuletzt
bei der Familiensynode –dazu
auffordere, offen miteinander
um die großen Fragen des
Glaubens und der Kirche zu
ringen und dabei auch den nö-
tigen Streit auszuhalten, ohne
sich gegenseitig auszugren-
zen.                               Boris Spernol

„Offene Debatte führen“
Die Bundesversammlung von „Wir sind Kirche“ tagte am Wochenende in
Essen und zeigte sich vom Ausgang der Familiesynode in Rom enttäuscht

Nein zu Beihilfe
zur Selbsttötung 

Bonn/Salzburg. Ein Ver -
bot organisierter Bei hilfe
zur Selbsttötung for dern
die großen Ka tholiken -
organisationen in
Deutschland und Ös -
terreich. Der Schutz der
Würde und des Le bens -
rechtes schwerstkranker
Menschen erfor dere ein
klares Nein zu assistier-
tem Suizid, er klär ten die
Reprä sen tan ten des Zen -
tralkomitees der deut-
schen Katholiken (ZdK),
der Katholischen Aktion
Österreich (KAÖ) und der
österreichischen Ar -
beitsgemeinschaft Ka -
tholischer Verbände
(AKV) am Dienstag nach
einer gemeinsamen
Tagung in Salzburg.
Die Laienorganisationen
forderten  gleichzeitig den
Ausbau einer flächen -
deckenden, für alle
zugänglichen Hos piz- und
Palliativbetreuung,
sowohl in stationärer als
auch in ambulanter Form.
In bei den Län dern ist
Tötung auf Ver langen
(„aktive Sterbehilfe“)
verboten. In Deutschland
ist Beihilfe zur Selbsttö-
tung nicht ge regelt; sie ist
Ärzten in ihrem Standes-
recht un tersagt. In
Österreich ist Suizidbei-
hilfe nicht er laubt, es gibt
aber eine Debatte über
eine Auf weichung dieses
Verbots. Zu dem wird in
der Al pen republik über
eine Verankerung des
„Grund rechtes auf ein
Sterben in Würde“ und
des Verbots der ak tiven
Sterbehilfe in der Ver -
fassung beraten.
Die Verbände wenden
sich dagegen, die Frei heit
zur Selbsttötung als
Zeichen der Selbstbestim-
mung zu werten. Wenn
die Beihilfe zur gesell-
schaftlich akzeptierten
Normalität wür de, schaffe
dies ein ge sell schaftliches
Klima, das das Lebens-
recht hilfs- und pflegebe-
dürftiger Menschen in der
Endphase ihres Lebens in
Frage stelle. 

Der Essener Johannes Brinkmann ist seit Oktober 2013 Mitglied des Bundesteams von

„Wir sind Kirche“.                                                                                                                       Foto: Spernol




